
„Exil und Exilserfahrungen“ als 
Thema haben die diesjährige 
Festveranstaltung der Sudeten-
deutschen Akademie der Wis-
senschaften im Sudetendeut-
schen Haus in München ge-
prägt. Den Festvortrag hielt der 
Theologe Hubert Irsigler von 
der Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg über „Exilserfahrung. 
Existenzielle Herausforderung 
und Wege ihrer Bewältigung 
im biblischen Israel“. Mit dem 
Adolf-Klima-Preis ausgezeich-
net wurde die junge Germani-
stin Kateřina Eva Kovačková aus 
Pilsen für ihre Magisterarbeit 
„Eine grundlegende Analyse 
von Otfried Preußlers Werk ,Die 
Flucht nach Ägypten. König-
lich böhmischer Teil‘ mit beson-
derem Hinblick auf die Flucht 
und Vertreibung der Deutschen 
aus der Tschechoslowakei nach 
1945“.

Als „Alttestamentler“, wie er 
sich selbst nannte, hatte Hu-

ber Irsigler, Mitglied der Gei-
steswissenschaflichen Klasse der 
Akademie, sich ein schwieriges 
Thema gewählt, dem er jedoch 
eine gewisse Aktualität abge-
winnen konnte. Vor dem Hinter-
grund der aktuellen Diskussion 
über Integration von Menschen 
mit Migrationshintergrund wol-
le er über Menschen sprechen, 
die vor zweieinhalb Jahrtausen-
den vor ähnlichen Problemen ge-
standen seien, so der Theologie-
professor. Er referierte dann fak-
tenreich und spannend über die 
„Exilserfahrung im biblischen Is-
rael“. Dabei sprach er kurz meh-
rere Unterthemen an, einmal 
das auferzwungene Exil nach 
der Zeitenwende und Zerschla-
gung Israels durch die Römer 70 
nach Christus, das zu der allbe-
kannten Diaspora des „moder-
nen Judentums“ geführt habe, 
zum anderen die vorgeschicht-
liche „Knechtschaft“ Israels in 
Ägypten“, die – wohl etwa 1200 
vor Christus –zum „Exodus“ 
geführt habe, und besonders das 
assyrische und babylonische Exil 
von Judäern im 6. Jahrhundert 
vor Christus.

Mit diesem, dem assyrischen 
und babylonischen Exil und sei-
nen verschiedenen Phasen und 
Ausformungen, beschäftigte sich 
Irsigler näher. Dabei sprach er 
zunächst über die Zwangsver-
schiebungen nach Assyrien, das 
heißt die Deportationen aus dem 
Nordreich Israel in den Jahren 
zwischen 733 und 722 vor Chri-
stus nach Assur, bei denen es 
keine Rückkehr der Deportierten 
gegeben habe, und über die De-
portationen nach der Eroberung 
des (Süd-) Reiches Juda und der 
Belagerung Jerusalems 701 vor 
Christus. Interessant war sein 
Hinweis, daß die Deportierten, 
die keine Hoffnung auf Rückkehr 
gehabt hätten, sich sehr stark im 
Assyrerreich integriert hätten. 

Dies habe sich beispielsweise in 
der teilweisen Religionsübernah-
me und Namensgebung gezeigt: 
„Schon in der zweiten Generati-
on trugen die Nachkommen der 
Judäer oft assyrische Namen“, 
zeigte Irsigler anhand von Bei-
spielen.

Auch das spätere babyloni-
sche Exil von etwa 597 bis 538 
vor Christus untersuchte Irsigler 
ausführlich, wobei er auch auf 
die Rolle einiger biblischer Pro-
pheten näher einging. Nach den 
drei Deportationswellen nach 
Babylon, die einen „Aderlaß für 
die Juden, besonders unter der 
Oberschicht“ bedeutet hätten, 
schilderte Irsigler die Exilser-
fahrungen in Babylonien. Dort 
hätten sich regelrechte jüdische 
Kolonien gebildet, mit Selbst-
verwaltung und Wahrung der 
eigenen Religion, die auf Dau-
er auch eine sinn- und identi-
tätsstiftende Funktion übernom-
men habe. Neben „Trauer und 
Depression über den Heimatver-
lust“ und Heimweh habe es in 
der ersten Generation der Depor-
tierten immer die Hoffnung auf 
Rückkehr gegeben. Dies wieder-
um habe zu Spannungen mit den 
Heimatverbliebenen in Israel ge-
führt, von wo aus beispielswei-
se der Prophet Jeremia die Ex-
ulanten zu stärkerer „Integrati-
on“ ermahnt habe: „Baut Häuser 
und wohnt darin ... nehmt Frauen 
und zeugt Söhne und Töchter ... 
und vermehrt euch dort, daß ihr 
nicht weniger werdet!“ Damit ha-
be Jeremia versucht, den Exulan-
ten „Ungeheuerliches zuzumun-
ten“, meinte Irsigler. 

Denn diese hätten das Exil be-
klagt, wie ein anderer Tempel-
sänger in berühmten Versen ge-
schrieben habe: „An den Strö-
men von Babel, dort saßen wir, ja, 
weinten wir, wenn wir Zions ge-
dachten... wenn ich dich verges-
sen sollte, Jerusalem, soll mein 
rechter Arm verdorrt (vergessen) 
sein! Meine Zunge klebe mir am 

Gaumen, wenn ich deiner nicht 
mehr gedenke, wenn ich Jerusa-
lem nicht erhebe zum Gipfel mei-
ner Freude!“. Diese biblischen 
Klagetexte würden die „Exilser-
fahrung an sich“ formulieren. 
Bestärkt durch den eigenen mo-
notheistischen Glauben, wie er 
auch von dem Propheten Deu-
terojesaja, dem zweiten Jesaja, 
sowie dem Priester und Prophe-
ten Ezechiel gepredigt worden 
sei, hätte das Exil allerdings zu 
einer neuen „Identitätsfindung 
und Selbstbesinnung“ der Juden 
geführt. Andererseits seien diese 
beim gewaltlosen Ende des baby-
lonischen Exils durch das Edikt 
des Perserkönigs Kyros II. 539 
vor Christus 
„rechtlich und 
wirtschaftlich 
gut integriert“ 
gewesen, was 
überraschen-
derweise auch 
zur Folge ge-
habt habe, daß 
ein großer Teil 
in Babylonien 
geblieben sei. 

Ergebnis 
des Exils sei-
en dennoch 
die „Betonung 
ethnischer 
und vorab re-
ligiöser Ei-
genständigkeit“ und eine „neue 
Identitätssuche und -findung“ in 
der Sammlung und Bearbeitung 
normativer Schriften, im begin-
nenden Kanon heiliger Schriften 
gewesen. Mit seinem anregen-
den Referat begeisterte der 1945 
in Oberschönhub/Kreis Kaplitz 
geborene Professor für Alttesta-
mentliche Literatur und Exegese 
das Publikum im Stifter-Saal.

Der Vortrag solle auch auf der 
Homepage der Sudetendeut-
schen Akademie veröffentlicht 
werden, fügte Akademie-Präsi-
dent Rudolf Fritsch an. Er hatte 
eingangs die große Reihe der Gä-
ste begrüßt, die wie immer treu-
lich angereist waren zur jährli-
chen Festveranstaltung der Aka-
demie. Wie viel diese Institution 
trotz ständiger Mängelknapp-
heit leistet, konnte Fritsch in sei-
nem Jahresbericht darlegen: Zu-
nächst begrüßte er neuberufene 
Mitglieder der Akademie, darun-
ter auch den Graphiker und De-
signer Joachim-Lothar Gartner, 
dem in Kürze gemeinsam mit sei-
nem Zwillingsbruder Hansjür-
gen zum „gemeinsamen 130. Ge-
burtstag“ eine Ausstellung im 
Sudetendeutschen Haus gewid-
met sein werde. Neben acht or-
dentlichen Mitgliedern sei auch 
die Generalsekretärin der Aka-
demie, Barbara Gießmann, zum 
fördernden Mitglied berufen 
worden. Fritsch dankte der Di-
plom-Politologin, die sich seit 
20 Jahren weit über ihre bezahl-
te Tätigkeit hinaus für die Mit-

glieder und die Verwaltung der 
Akademie eingesetzt habe, wie 
er hervorhob, mit einem Blumen-
strauß herzlich für ihre Arbeit. 
Derzeit bestehe die Akademie 
aus 154 ordentlichen und sieben 
fördernden Mitgliedern, faßte 
Fritsch zusammen. Tags darauf 
nahm die Akademie auch erst-
mals zwei tschechische Mitglie-
der auf, den Historiker František 
Mezihorák, CSc., den langjähri-
gen Dekan der Pädagogischen 
Fakultät der Palacký-Universität 
Olmütz und ehemaliges Mitglied 
des Senats der Tschechischen Re-
publik, und die Germanistin In-
geborg Fiala-Fürst, die Inhaberin 
des Lehrstuhls für Germanistik 

und Leiterin 
der Arbeitsstel-
le für Deutsch-
Mährische Li-
teratur an der 
Palacký-Uni-
versität Ol-
mütz, die nun 
der Geistes-
wissenschaft-
lichen Klasse 
der Akademie 
angehören.

 Zu den Lei-
stungen im 
Berichtszeit-
raum könne 
Fritsch zwei 
Publikatio-

nen rechnen, den Band „Identi-
tät“, gestaltet mit Beiträgen aus 
Literatur, Musik, Malerei und 
Architektur, von der Klasse der 
Künste und Kunstwissenschaf-
ten sowie den Titel „Urbare des 
Fürstentums Jägerndorf aus der 
Zeit der Markgrafen von Bran-
denburg-Ansbach“. Fritsch zähl-
te dann diverse Aktivitäten der 
Akademie im vergangenen Jahr 
auf, darunter Konzerte, Litera-
turveranstaltungen und Vor-
träge sowie die Gestaltung des 
„Schatzkästleins“ auf dem Sude-
tendeutschen Tag in Augsburg, 
die fast vollständig in dieser Zei-
tung ausführlich dargestellt und 
gewürdigt wurden.

Höhepunkt und Abschluß der 
Festveranstaltung war der be-
zaubernde Auftritt einer jungen 
Tschechin: Hocherfreut und mit 
Grazie bedankte sich Kateřina 
Eva Kovačková für die Verlei-
hung des diesjährigen Adolf-Kli-
ma-Preises. Geboren 1981 in Pil-
sen, hat sich die Germanistin für 
ihre Magisterarbeit mit Otfried 
Preußlers Werk, „Die Flucht 
nach Ägypten. Königlich böh-
mischer Teil“, beschäftigt. Ih-
rer Analyse dieser legendenarti-
gen Novelle des Reichenberger 
Autors bescheinigte die Lauda-
tio von Heinrich Pleticha Akribie 
und Sachkunde. 

Die sehr persönliche und lie-
bevolle Laudatio Pletichas trug 
jedoch der Akademie-Präsident 
vor; und dies traurigerweise auf-
grund des kürzlichen Todes ihres 

Verfassers Pleticha, dessen schon 
beim vorangegangenen Toten-
gedenken der Festveranstal-
tung gedacht worden war (➝ SdZ 
43/2010). 

Lob habe die Preisträgerin, so 
Pleticha in seiner Laudatio, auch 
aufgrund der Tatsache verdient, 
daß sie Preußlers Roman unter 
dem „besonderen Blickwinkel 
von Flucht und Vertreibung der 
Deutschen und damit unter sei-
nem Parabel-Charakter“ unter-
sucht habe. „Sie hatte dabei den 
großen Vorteil, daß sie als jun-
ge Wissenschaftlerin unvorein-
genommen und ohne emotiona-
le Bindungen an das Thema her-
angehen konnte“, schrieb der 
Germanist und Historiker. „Das 
eigentliche Kernstück der auf 
gründlichen Recherchen basie-
renden Arbeit bildet die Analyse 
des Romans, Sie geht dabei von 
Sprache und Stil und einer Ana-
lyse des Erzählers aus und be-
schäftigt sich gründlich mit zahl-
reichen Beispielen vor allem mit 
den sprachlichen Besonderhei-
ten des ,Böhmakelns‘.“ Da es sich 
bei Preußlers Buch wieder um 
ein erzwungenes Exil handelte, 
und zwar das der Heiligen Fami-
lie nach Christi Geburt in Ägyp-
ten, sei hier wieder ein „durch-
gehender Faden“ in der Festver-
anstaltung zu erkennen, wie sich 
Fritsch abschließend freute.

Und dieser Faden ließ sich 
auch in der umfangreichen mu-
sikalischen Umrahmung erken-
nen, die von drei Künstlern ganz 
überragend dargeboten wurde: 
Die Mezzosopranistin Susanna 
Frank trug die „Epische Ballade“ 
der Schriftstellerin Ursula Haas 
vor, die anläßlich der 600-Jahr-
feier der Universität in Leipzig 
2009 von Widmar Haders vertont 
wurde. Die Alma Mater Lipsien-
sis sei eben von Prager Profes-
soren nach deren Vertreibung, 
quasi im „Exil“ gegründet wor-
den, wie Fritsch erläuterte. Die 
aus Komotau stammende Sän-

gerin und approbierte Pharma-
zeutin Susanna Frank lieferte die 
komplexe Ballade mit Stimmge-
walt und Perfektion zur einfühl-
samen Begleitung von ihrem 
Ehemann Hedayet Djeddikar am 
Klavier. Das Paar präsentierte au-
ßerdem sechs Lieder von Robert 
Schumann, dessen 200. Geburts-
tag in diesem Jahr gefeiert wird. 
Die Schumannlieder, Vertonun-
gen von Texten von Dichtern 
von Friedrich Rückert bis hin zu 
Joseph von Eichendorff, zeigten 
ausdrucksvolle Beispiele höch-
ster deutscher Liedkunst.

Ohne Texte, aber ebenso spre-
chend und erzählerisch aus-
drucksvoll, interpretierte auch 
Rose Marie Zartner Schumanns 
„Kinderszenen“. Die väterlicher-
seits aus dem Sudetenland stam-
mende Pianistin stellte die 13 
Stücke des „Opus 15“ zunächst 
inhaltlich kurz vor. Das Werk sei 
nicht für Kinder gedacht, so Zart-
ner, sondern reflektiere eher die 
Kindheit, und sei erst nachträg-
lich so vom Komponisten be-
nannt worden. Dabei dürfte wohl 
jeder der Zuhörer die „Kinders-
zenen“ schon gehört und die 
„Träumerei“ schon immer ge-
liebt haben. Dann griff die Mu-
sikerin in die Tasten des Flügels, 
zunächst mit fast männlich-har-
tem Anschlag, dann zunehmend 
entspannter und zarter. Großer 
Beifall belohnte das Spiel der In-
terpretin, die Robert Schumann 
wie auch das Duo aus Frank und 
Djeddikar eine großartige musi-
kalische Hommage zollte.

Auch die Wahl dieses Kompo-
nisten nahm in gewisser Weise 
den „roten Faden“ der Festver-
anstaltung wieder auf. Vor 200 
Jahren in Zwickau geboren, hat-
te Schumann lange vergebens 
versucht, an einem Opernhaus in 
Sachsen eine Stelle zu erhalten. 
Im Rheinland, wohin es ihn 1850 
als städtischen Musikdirektor von 
Düsseldorf verschlug, fühlte er 
sich dann wie im Exil. Die Situa-
tion vor Ort wurde jedoch für den 
hochsensiblen Schumann zuneh-
mend problematisch, er konnte 
sich weder bei den Honoratioren 
noch bei den Musikern Anerken-
nung verschaffen. Mehrfach zog 
er um. Das von ihm ausgewähl-
te schwierige Repertoire erregte 
bei Musikern wie Publikum Wi-
derstand, zu seiner abweisenden 
Verschlossenheit gesellten sich 
zunehmend die Symptome seiner 
geistigen Erkrankung. Im unver-
trauten Rheinland starb er auch 
1856 nach einem vorangegange-
nen Selbstmordversuch im Rhein 
in einer Anstalt in Bonn-Ende-
nich. Geblieben sind von ihm so 
wundervolle Werke wie die „Kin-
derszenen“ und die Kunstlieder, 
die nun im Sudetendeutschen 
Haus wieder erklangen, bei ei-
ner runden, rundum gelungenen 
Festveranstaltung der Sudeten-
deutschen Akademie.

Susanne Habel
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Exilserfahrungen in Babel und Böhmen

Die Stifterin des Preises, Luitgard Klima, und Professor Dr. Rudolf Fritsch 
gratulieren Kateřina Eva Kovačková. Bild: Dieter Eder

Festredner Professor Dr. Hubert Irsigler, Librettistin Ursula Haas, Komponist Widmar Hader, Pianist Hedayet Djeddikar, Sängerin Susanna Frank und Kli-
ma-Preisträgerin Kateřina Eva Kovačková. Bilder: Susanne Habel

Rose Marie Zartner präsentierte am Flügel die „Kinderszenen“ von Robert 
Schumann, dessen 200. Geburtstag heuer gefeiert wird. 

Professor Dr. Hubert Irsigler


